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niere angezündet. Auf die Bemerkung
eines Pioniers, daß die Lunten beim Lauf
erlöschen würden und die Pulversäcke
keine Wirkung erzielen, hatte der
Unteroffiziergeantwortet: «Nur Mut — für Feuer
werde ich schon sorgen.»
Als dann die letzte Lunte angezündet
war, zog der Unteroffizier aus seiner
Rocktasche eine etwas zerdrückte Zigarre
hervor, steckte sie in den Mund und
zündete sie als allerletzte «Lunte» an der
verglimmenden Flamme seines Holzspans
an. Kräftig an dem kostbaren «Rauchkörper»

ziehend, reißt er mit Abbruch des
Artilleriefeuers seinen rechten Arm in die
Höhe und ruft seinen Leuten zu: «Los —

vorwärts!»
Die Pioniere springen aus den Gräben
und stürmen die Anhöhe hinauf. Doch die
Verteidiger sind auf dem Posten. Heftiges
Gewehrfeuer schlägt den Angreifern
entgegen. Mehrere Pioniere brechen lautlos
zusammen. Ihre Pulversäcke bleiben mit
verlöschender Lunte im Gelände liegen.
Diese werden dem Feind keinen Schaden
mehr zufügen. Im vollen Lauf ergreift
Unteroffizier Lademann sich einen der
Säcke, wirft ihn über die Schulter und
stürmt, die brennende Zigarre noch immer
im Mund, weiter gegen die feindliche
Stellung vor. Die erste Wolfsgrube ist
erreicht. Die Lunten aber sind alle
verloschen. Fast mutlos lassen die Pioniere
die Pulversäcke zu Boden fallen und werfen

sich daneben, schwer atmend von
dem anstrengenden Lauf. War dieser
Sturm nun doch vergebens gewesen? —

Doch dann erinnern sie sich an die Worte

ihres Unteroffiziers: «Für Feuer werde ich
schon sorgen». — Wie aber will er das
machen? Kein Problem für den
Unteroffizier. Mit der noch in voller Glut
stehenden Zigarre setzt er zunächst den
Zünder seines Pulversacks in Brand.
Gleich darauf wirft er ihn durch die
Palisade in die Wolfsgrube. Dann läßt er
sich die Pulversäcke seiner Pioniere
reichen. Wer ihn dabei zu langsam bedient,
bekommt einen deftigen Anschnauzer —

ja, einer wird sogar durch eine handfeste
Ohrfeige zu etwas mehr Schnelligkeit
aufgemuntert. So nimmt ein Pulversack
nach dem anderen — jetzt wieder mit
brennender Lunte — seinen Weg in die
feindliche Stellung.
Die Bresche für die nachrückenden
Sturmtruppen ist geschlagen. Schanze II
wird, wie die übrigen, genommen.
Der geniale Einfall des Unteroffiziers
Lademann, den Sturm mit einer brennenden

Zigarre durchzuführen, und zwar ganz
bewußt für den Fall, falls die Lunten
unterwegs erlöschen, unterstreicht die
von Friedrich dem Großen aufgestellte
Forderung: Ein tüchtiger Offizier muß
Ideen haben — und die in der heutigen
Bundeswehr-Dienstvorschrift stehenden
Worte: «. Ideen haben und nie um eine
Aushilfe verlegen sein,... im richtigen
Zeitpunkt rasch und entschlossen handeln
— das ist das Geheimnis erfolgreicher
Führung» (TF 1962, Ziffer 46).
Unteroffizier Lademann wurde wegen
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem
Militär-Ehrenzeichen I. Klasse ausgezeichnet

und zum Offizier befördert. Nach fast

40jähriger Dienstzeit ist er 1898 als
Generalmajor aus der Armee ausgeschieden.

Aufgezeichnet nach Kurt v. Priesdorff,
Soldatisches Führertum, Band 9, Teil 10,
Seite 211.
Die Instruktion und Disposition sowie die
Karte 2 sind Graf von Haeseler «Zehn
Jahre im Stabe des Prinzen Friedrich
Karl, 2. Band», entnommen.

Militärische Grundbegriffe

Das Reglement

Die Reglemente, oder, wie die etwas
gewähltere Bezeichnung lautet, die
Dienstvorschriften der Armee, haben zur
Aufgabe, der Truppe und der Militärverwaltung

einheitliche Grundlagen für den
Dienstbetrieb, die Ausbildung, den
Einsatz, die Führung und die Verwaltungstätigkeit

zu geben. Sie legen die Unite
de doctrine der Armee für ihr Verhalten
im Friedensdienst und im Krieg fest. Unser

Militärrecht kennt folgende Gruppen
von Reglementen:

a) allgemeine Reglemente, welche die
ganze Armee betreffen und hauptsächlich

die körperliche Ertüchtigung, die
soldatische Ausbildung, die allgemeine
Felddienst- und Kampfausbildung, die
Mobilmachung, die materiellen
Kriegsvorbereitungen, den Kampfeinsatz, die
Führung und die Verwaltung zum
Gegenstand haben. Die wichtigsten
allgemeinen Reglemente sind das
Dienstreglement, das Reglement Truppenführung,

das Reglement Grundschulung
für alle Truppengattungen sowie

das Verwaltungsreglement;
b) besondere Reglemente, welche nur

einzelne Truppengattungen, Dienstzweige

oder Fachpersonal betreffen;
c) technische Reglemente, welche Waffen,

Geräte und andere Kriegsmittel
behandeln und ihre Bedienung regeln.

Für den Erlaß bzw. die Unterzeichnung
von Reglementen sind zuständig:
a) Der Bundesrat für die beiden wichtig¬

sten Reglemente der Armee; das
Dienstreglement und das Reglement
Truppenführung;

b) Der Chef des EMD für die übrigen
grundlegenden Reglemente über
soldatische Erziehung, Dienstbetrieb,
taktische Führung von Heereseinheiten
und Truppenkörpern sowie Verwaltung
der Armee;

c) Die Landesverteidigungskommission für
allgemeine Weisungen betreffend die
Ausbildung;

d) Der Generalstabschef für besondere
Reglemente, die in seinen
Zuständigkeitsbereich fallen;

e) Der Ausbildungschef für die allgemei¬
nen, besonderen und technischen
Reglemente, deren Erlaß nicht in die
Zuständigkeit anderer Stellen fällt.

Weisungen, die das Militärdepartement
im Jahr 1962 erlassen hat, legen einige
interessante Grundsätze fest, nach denen
die Reglemente gestaltet werden sollen.
Ihre wichtigsten sind:

1. Militärische Reglemente müssen AUS
DER PRAXIS FUER DIE PRAXIS
bearbeitet werden. Praktische Erfahrung
der Sachbearbeiter ist unerläßlich.
Eine wichtige Quelle sind Kriegserfahrungen

erlesener Herkunft. Bei ihrer
Auswertung sind unsere wesenseigenen

Verhältnisse zu berücksichtigen.

.Emplacement $Mlih|e

o.M. —

Drahtgitter
doppelte Eggenreihe

"x 'J- Drahtgitter mit Casarpfählchen
Communication m davorliegendem Graben

Karte 2: Angriffsrichtung der 6 preußischen Sturmkolonnen auf die Düppeler Schanzen
am 18. April 1864. — Pionierunteroffizier Lademann soll die Palisaden in der Wolfsgrube

vor «Schanze Nr. 2» sprengen.
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2. SPRACHE UND STIL müssen
verständlich, einprägsam und knapp sein.
Natürlichkeit des Ausdruckes erbringt
Wirkung. Positive Ausdrucksweise ist
der negativen vorzuziehen. Für die
gleiche Sache oder den gleichen
Begriff ist die gleichlautende Bezeichnung

zu verwenden. Dabei sind
TEXTWIEDERGABEN aus anderen Regle-
menten zu vermeiden. Wo Hinweise
nötig sind, ist auf Reglementsnummer,
Titel und Artikel oder Ziffer zu
verweisen. Fremdwörter sind nur
anzuwenden, wenn ohne sie nicht
auszukommen ist; Abkürzungen sind nur
ausnahmsweise und unmißverständlich
zu gebrauchen. Anmerkungen und
Fußnoten erschweren die Lesbarkeit und
sollen sich auf den Hinweis auf andere
Vorschriften beschränken.

3. Bei Bearbeitung von Reglementen ist
zu beachten, daß das Kriegsmaterial
und damit die Kampfverfahren einem
zunehmend rascheren Wechsel, die
Grundsätze der Führung hingegen
einer beständigen Gesetzmäßigkeit
unterworfen sind.

Je nach ihrem Inhalt weichen fachliche
und vor allem rechtliche Bedeutung der
Reglemente stark voneinander ab. Es gibt
Reglemente, deren Vorschriften zwingender

Natur sind, und die von den Betroffenen
bis in alle Einzelheiten genau befolgt

werden müssen. Das typische Beispiel
hierfür sind die Sicherheitsvorschriften im
weitesten Sinn, die im Interesse von Leib
und Leben der Truppe peinlich genau
eingehalten werden müssen. Es ist
naheliegend, daß solche Reglemente ihren
Gegenstand bis in die letzten Details
genau regeln müssen. Das andere Extrem
sind die taktischen Führungsvorschriften,
die keine absolut bindenden Vorschriften
enthalten können, weil jede Führung im
Gefecht eine freie Kunst ist, die sich
nicht in starre Regeln zwingen läßt. Solche

Reqlemente enthalten im allgemeinen
keine Einzelheiten; sie regeln nur jene
Punkte, auf die es entscheidend ankommt,
und gehen nur soweit auf die Details ein,
daß die freie Anpassung der taktischen
Grundregeln an konkrete Lagen darunter
nicht leidet. Für diese Art von Reglementen

gilt das Wort von General Wille:
«Wenig ist in unserer Armee zu
reglementieren, nur die großen Grundsätze
absoluter Richtigkeit sind aufzustellen;
dafür aber ist zu verlangen, daß diese so
vollständig zu eigen erworben werden,
daß ein jeder sie frei so handhaben
könne, wie nach seinem eigenen Urteil
die Verhältnisse verlangen.»
Der Unterschied in der rechtlichen
Bedeutung der einzelnen Reglemente ist vor
allem bedeutsam im Blick auf die
Straffolgen von Reglementsverletzungen. Artikel

72 des Militärstrafgesetzes bedroht
die Nichtbefolgung eines Reglements mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten. In jedem
einzelnen Straffall muß deshalb abgeklärt
werden, ob ein Reglement zwingenden
Charakter hatte und von den Betroffenen
eine lückenlose Befolgung verlangte, oder
ob und wie weit es ihnen in der Anwendung

allgemeiner Grundsätze die Freiheit

des eigenen Ermessens ließ. K.

Schweizerische Armee

Die Uebertritte zwischen den
Heeresklassen auf Ende 1965

Bekanntlich bestand eine der wesentlichen

Neuerungen der letzten Revision
der Militärorganisation von 1961 darin,
daß die obere Begrenzung des Wehr¬

pflichtalters herabgesetzt, und daß gleichzeitig

die Dienstdauer in den einzelnen
Heeresklassen zeitlich verkürzt werde.
Die Gesamtdauer der Wehrpflicht wurde
von 60 auf 50 Jahre (Offiziere 55 Jahre)
herabgesetzt; der Auszug wurde von 36
auf 32, die Landwehr von 48 auf 42 und
der Landsturm von 60 auf 50 Jahre
begrenzt, so daß inskünftig von Mannschaften

und Unteroffizieren im Auszug noch
12, in der Landwehr noch 10 und im Landsturm

noch 8 Dienstjahre zu leisten sein
werden.
Ein besonderes Problem war für die
Militärverwaltung die praktische Verwirklichung

dieser, in ihren Auswirkungen
recht komplizierten Neuorganisation.
Selbstverständlich war es nicht möglich,
die tief greifende Neuerung in der Form
eines einmaligen Aktes zu verwirklichen,
sondern die Herabsetzung der
Altersbegrenzungen der einzelnen Heeresklassen
mußte schrittweise, nach einem auf mehrere

Jahre verteilten, genau vorbereiteten
Programm erfolgen. Dieses im Jahr 1963
begonnene und Ende 1966 beendete
Programm sah auf Jahresende 1965 folgende
Einzelphase vor.

1.) Entlassung aus der Wehrpflicht auf
31. Dezember 1965

Auf den 31. Dezember 1965 scheiden rund
50 000 Mann Unteroffiziere und
Mannschaften der Jahrgänge 1909 bis 1912,
also insgesamt vier Jahrgänge, aus der
Wehrpflicht aus. Bei den Offizieren, deren
Altersbegrenzung nicht auf 50, sondern
nur auf 55 Jahre herabgesetzt wird, ist die
Zahl der ausscheidenden Jahrgänge
naturgemäß geringer; es betrifft diejenigen
von 1907 und 1908. Dabei bleiben
Stabsoffiziere über das Alter der Wehrpflicht
hinaus militärisch eingeteilt, sofern sie
nicht ausdrücklich um Entlassung
nachgesucht haben. Uebrigens können auch
dienst- und hilfsdienstpflichtige
Wehrmänner auf Gesuch hin über das Alter der
Wehrpflicht hinaus in der Armee verwendet

werden, wenn ein militärisches
Bedürfnis für ihr Verbleiben besteht.

2.) Uebertritte in andere Heeresklassen
auf 31. Dezember 1965

Rund 38 000 Unteroffiziere, Gefreite und
Soldaten der Jahrgänge 1931 und 1932
werden auf Jahresende vom Auszug in die
Landwehr übertreten, während rund 40 000
Unteroffiziere, Gefreite und Soldaten der
bisherigen Landwehrjahrgänge 1919 bis
1921 in den Landsturm versetzt werden.
Bei den Offizieren werden Subalternoffiziere

in der Regel in der ihrem Alter
entsprechenden Heeresklasse eingeteilt,
während sich der Uebertritt von Hauptleuten

und Stabsoffizieren in die Landwehr,

bzw. in den Landsturm nach dem
Bedürfnis richtet.

Erstklassige Passphotos
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4.) Die Maßnahmen auf den
31. Dezember 1966

Der Vollständigkeit halber sei festgestellt,
daß auf Ende des Jahres 1966 die
Wehrmänner der Jahrgänge 1913 bis 1916
sowie die Offiziere der Jahrgänge 1909 bis
1911 aus der Wehrpflicht ausscheiden
werden. K.

Als es noch keine Schieß- und
Waffenplatzsorgen gab

Das Bild zeigt einen Ausschnitt aus dem
Eidg. Uebungslager in Schwarzenbach
bei Wil/SG vor 130 Jahren. Die
Kantonsregierung war damals noch oberster
Kriegsherr über die waffenfähige Mannschaft

der alten Landschaft Toggenburg,
des Rheintals, des Oberlandes und der
Seebezirke. Auf der großen Schwarzenbacher

Ebene reihte sich damals Zelt an
Zelt der st. gallischen Heermassen. Links
exerziert die Artillerie, von rechts sprengt
Kavallerie daher und in der Mitte üben
die Infanteristen in geschlossenen
Reihen-Formationen, während vorne auf der
kleinen Anhöhe der Stab auf feurigen
Pferden Aufstellung genommen hat.

Das einzige friedliche Element bilden die
Zuschauer, die bei solchen militärischen
Schauspielen stets mit Interesse dabei
waren. Text und Bild: neK

Literatur

3.) Neueintritte in die Wehrpflicht

Im Jahr 1966 wird der Rekrutenjahrgang
1946 wehrpflichtig, aus dem in den
Rekrutenschulen dieses Jahres rund 35 000
junge Wehrmänner neu für die Armee
ausgebildet werden. Daß zur Zeit, das
heißt solange die Verwirklichung der
neuen Heeresklassen noch im Gang ist,
der Zuwachs zur Armee zahlenmäßig
wesentlich kleiner ist als die Abgänge, ist
durchaus normal, denn es war ja gerade
der Zweck der Neuordnung der
Heeresklassen, die Gesamtzahl der Wehrpflichtigen

um insgesamt 10 Jahrgänge
herabzusetzen, und die freiwerdenden
Wehrmänner dem Zivilschutz, der Kriegswirtschaft

usw. zur Verfügung zu stellen.

Oberstkorpskdt. Alfred Ernst

Winston Churchill

In der Sammlung der Basler Universitätsreden

(Verlag Helbing und Lichtenhahn,
Basel, 1965) wird die Ansprache von
Oberstkorpskommandant A. Ernst
wiedergegeben, die dieser anläßlich der
Churchill-Gedenkfeier vom 21. Juni 1965 in Basel
gehalten hat. Diese Ansprache ist eine
sehr warmherzige Würdigung der
einzigartigen Persönlichkeit des britischen
Kriegspremiers, dem auch unser Land
Großes zu verdanken hat. Sein Mut, seine
Ueberzeugungskraft und sein ausgeprägter

Sinn für das richtige Maß bezeichnet
Ernst als die überragenden Eigenschaften
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